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WM " Ali « an die Korrespindeuten und Adonnenteu de « „Soiialdemadrat " . " MW

Da der . Sozialdemolrat ' sowohl i » Deutfchland als auch in Oesterreich verholen ist. bezw. verfolgt wird und die dortigen al » möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresstren , sondern fich möglichst an irgend eine unverdächtige
Behörden fich alle Müh - geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an unS Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche flch dann mit uns in Verbindung seht : anderfeit » aber dastund unsere Zeitung », und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhasten Fällen empfiehlt fich b- hus» größerer
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch ltostc » scheuen um trotz aller ent-
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern

Die sogenannte „Volkspartei " .
Aus Süddeutschland , 20 . Juli . Genosse Ii . hat mir

und vielen Freunden in Nr . 29 aus der Seele gesprochen . Ich
kenne das Denken und Treiben dieser „ Volksmänner " seit Jahren ,
weil ich lange genug Gelegenheit hatte , die Herren in nächster
Nähe zu betrachten .

Sie heißen sich Demokraten ; sie haben ein Programm , das

ziemlich radikal gefaßt ist : aber sie kümmern sich nicht um die

�
darin aufgestellten Grundsätze . In den Stadtvertretungen zu

Mannheim , Eßlingen und Göppingen votiren sie ohne Skrupel
das Oktroi , d. h. die indirekten Steuern ans unentbehrliche
Lebensbedürfnisse , trotzdem sie vor den Wahlen das Gegentheil
versprochen haben . Die badischen Abgeordneten v. Feder und

F. Schneider , Auch - Demokraten , stimmten für ein reaktionäres

Wahlgesetz und für indirekte Steuern ; sie beantragten selbst eine

Acnderung in der Städteordnung und des städtischen Wahlrechtes

� zu Gunsten der besitzenden Klassen , einzig aus dem

Grunde , weil sie in Mannheim auch in der zweiten Wähler -
klasse sich von den Sozialisten bedroht sehen . Darum

Verschärfung des Klassenwahlsystems . Herr Schneider befür¬

wortete in der badischen Kammer eine Vermehrung der Mann -

heimer Polizei mit der Motivirung , daß trotz des Sozialisten -
gesetzcs das Feuer noch unter der Asche glühe . Er er -

fuhr freilich von dem nationalliberalen Staatsanwalts ! )
�

Kiefer eine niederschmetternde Zurechtweisung , indem Letzterer aus -

führte , daß aus politischen Gründen keine Polizeiverstärkung
nöthig sei .

Herr Kr ob er in München hat seinerzeit der Polizei die Zusage
ertheilt , er werde keinem Sozialisten das Wort geben , wen » die

Polizei die Abhaltung der volksparteilichen Versammlung gestatte .
Dieses unwürdige Versprechen hielten die Herren sorgfältigst ge -

� heim ; erst durch die Veröffentlichung der amtlichen Aktenstücke

erhielt man Kenntniß von diese » Bcihätigung volksparteilichen
Freiheitssinnes und Mannesinuthes . Die Volksparteilcr in Vai -

hingen erhoben erst vor wenigen Wochen ein Zeter - und Jammer -

geschrei , weil ein Offiziöser sie in den Verdacht sozialdemokratischer
> Gesinnung zu bringen suchte . Mit wahrhaft possierlicher Ent -

rüstung wiesen sie diese „ unwürdige Verläumdung und nichts -

würdige Ehrabschneiderei " zurück . Sie stellen sich demnach auf

dm Standpunkt jenes Nichters , welcher schon die Bezeichnung

„ Sozialdemokrat " als Beleidigung erklärte . Als auf dem letzten

Parteitage der Volkspartei von einer Seite ein Zusammengehen
mit uns bei den nächsten Wahlen proponirt ward , ging ein

Schauder der Angst durch alle Reihen . Sie sehen sich schon auf -

� gelöst , überwacht und unter dem Ausnahmegesetz , die tapferen

Herren . Dagegen ist die Vereinigung init den gesinnnngsver -
verwandten Fortschrittlern preußischen Musters angebahnt und

vom Hauptinoniteur der Partei , der „Frankfurter Ztg . " , thal -

sächlich so gut wie vollzogen . Dies letztere Blatt ist henle nichts

weiter , als ein Vertreter der manchesterlichm Freihändler aveo

pffruse .
Wären die Herren mindestens politisch wahrhaft radikal ,

so könnte man doch bis zu einem gewissen Punkte mit ihnen

zusammengehen . In Wirklichkeit steht es aber mit ihrem angeb -

lichen Freisinn um kein Haar besser, als bei ihren französischen

Verwandten , den Opportunisten Gambetta ' s . Was die Bourgeoisie
in Wahrheit freiheitlich zu bieten gedenkt , das hat sie dort , wo

sie jetzt das Heft in der Hand hat » deutlich bewiesen . Das Lob ,

welches die Bourgeois - Demokratenpresse dein gambettistischen
System so reichlich zollt , zeigt uns zur Genüge , weß Geistes

Kinder die Herren sind . Ueber die Auflösung ihrer Münchener

Versammlung hat die ganze volksparteiliche Presse einen Spektakel

gemacht , als ob die allerschändlichste und unerhörteste Unthat

verübt sei ; an den niederträchtigen Ausweisungm der gambet -

tistischen Polizei schleichen sie sich entweder ganz stillschweigend

oder mit ein paar kurzen , verlegenen Bemerkungen vorbei . Es

hat ja nicht Herrn Sonnemann getroffen . —

Nicht als ob ich alle über einen Kamm scheeren wollte . Es

gibt unter der Partei einzelne Elemente , die es mit den freiheitlichen

Grundsätzen wirklich ernst meinen und nur nicht Einfluß genug

besitzen, um sie zur Geltung zu bringen . Aber nach diesen We -

ki nigen können wir die Gesammtpartei nicht beurtheilen . Sie ver -

schwinden allzusehr in der trägen gesinnungslosen Masse , �iaie

wäre es sonst denkbar , daß bisher die volksparteiliche Presse der

Pariser Kommune gegenüber eine Stellung einnehmen konnte ,

die sich von der Reaktion in keiner Weise unterschied ? Man hat

doch sonst Kritik zu üben gewußt ; wie kommt man dazu , alle

Schmähungen und Verleumdungen gegen unsere französischen un -

♦ glücklichen Brüder mit wahrem Behagen nachzudrucken ? Es gibt

keine andere Antwort , als daß hier der Geist der „ einen reak -

tionären Masse " sich offenbarte .
Mit dem Vorschlage also , den Herren namentlich gelegentlich

der nächsten Wahlen eine derbe Lektion zukommen zu lassen ,

werden sicherlich die meisten süddeutschen Genossen einverstanden

sein. Müssen doch die Volksparteilcr alsdann aufhören , sich

mit Stimmen zu brüsten , die sie, z. B. in Mannheim , Frank -
furt und Fürth u. s. w. zum guten Theil nur durch uns er -

halten haben , was aber Herrn Sonnemann z. B. nicht hindert ,
von den 7000 „volksparteilichen " Wählem Fürths zu faseln
und zu prahlen .

In Mannheim und Eßlingen , ebenso in ' Fürth dürfte bei

einer allenfallsigen Stichwahl unsere Enthaltung genügen ,
um den Herren eine sichere Niederlage zu verbürgen ; in Frank -
furt müßten wir für den Gegner stimmen , wenn wir das gleiche
Resultat erreichen wollen . Hierüber sich auszusprechen , ist Sache
der Frankfurter Genossen . Ich ineinerseits würde aus taktischen
Gründen auch dies befürworten , damit die Herren gezwrmgen
sind , mit uns als Macht zu rechnen und ihre bisherige Hoch -
näsigkeit aufzugeben . M. 0 .

Ueber die nächsten Aufgaben der sozia¬
listischen Partei Oesterreichs .

r . Aus Oesterreich , Mitte Juli .

So schwer die Aufgabe ist, in dem „ Lande der Unwahrschein -
lichkeiten " für die Zukunft vorzusorgen , zumal für die Zukunft
einer Pattei , die die Gesetzmäßigkeit der sozialen und geistigen
Entwicklung zur Voraussetzung hat und nur auf deren Erkennt -

niß weiterzubauen vermag , — so kann sich doch die sozialistische
Partei Oesterreichs heute nicht mehr der Pflicht entziehen , unter

Berücksichtigung der bestehenden materiellen und politischen Ver -

Hältnisse an den Wiederaufbau der nun fast gänzlich zerfallenen
Organisation und an die Feststellung einer Taktik heranzutreten ,
die dadurch den sichersten Erfolg verbürgt , daß sie auf der ob¬

jektiven Erkenntniß des Bestehenden und auf dessen geschickter
Benützung für die Zwecke der Partei beruht .

Die österreichische Partei ist desorganisirt , ihr Vorgehen in

den wichtigsten Fragen nur von augenblicklichen Impulsen diktirt ,
die zusammenhangslos und von entgegengesetzten Strömungen
beeinflußt sind . Von einer eigentlichen Leitung der Partei ist
schon lange keine Rede mehr , seitdem sich die einzelnen Landes -

organisationen wenig oder gar nicht mehr um die ohnehin nur

spärlichen und durchaus unzulänglichen taktischen und agitatorischen
Vorschriften der Zentralleitung kümmern . Die Wahrheit schneidet
oft schmerzlich in das eigene Fleisch , aber sie ist doch das Jnstru -
ment , welche das Faule von dem gesunden Organismus trennt ,
und sie ist ein wenn auch schmerzliches , doch nothwendiges
Mittel , um letzteren zu heilen . Diese Absicht ist es auch allein ,
die uns veranlaßt , in diesen Zeilen schonungslos die kranken

Stellen aufzudecken , an denen nach unserer Ansicht die Partei in

Oesterreich leidet ; und wir sind überzeugt , daß wir dadurch den

beginnenden Prozeß der Neuorganisation nur fördern , keineswegs
aber demselben schaden werden , indem wir , frei von jeder per -

sönlichen Voreingenonimenheit , nur iin Interesse der gemeinsamen
Sache , auf die Schäden hinweisen , die , wie wir glariben , den

Niedergang der sozialistischen Bewegung in Oesterreich verschuldet
haben . Es wird dann die Aufgabe der ' österreichischen Partei sein,
zu prüfen , wie weit wir im Rechte sind , und darnach zu handeln .

Vielleicht gibt es solche, welche überhaupt den Niedergang der

sozialistischen Bewegung in Oesterreich leugnen , und nur zugeben ,
daß unter dem wachsenden Drucke des reaktionären Regimes die

äußerlichen Kundgebungen nachgelassen haben , daß sich aber

innerlich die Partei gekräftigt habe . In gewissem Sinne ist diese
von uns früher öfters gehörte Behauptung auch richtig , und

wir haben nie angestanden , sie auch zu der unseligen zu machen ,
nur init der Einschränkung , daß zwar das Verständniß der sozia -
listischcn Ideen im Gros der Partei bedeutende Fortschritte ge -
macht hat . daß aber andererseits auch dieses Gros Ueberzcugungs -
treuer selbst immer geringer geworden ist.

Jeder unbefangene Kenner der sozialistischen Bewegung der 60er
und der ersten 70er Jahre muß heute zugeben , daß sie mehr
mit einem Strohfeuer , als mit der nachhaltigen Gluth wahrer
Begeisterung zu vergleichen war . Wo sind heute die Tausende
und Abertausende , die damals die Staffage für die äußerlich so
imposanten Demonstrationen der sozialistischen Partei bildeten ?
Wo die Tansende , die die zahlreichen Gewerk - und Arbeiter -

bildungsvereine füllten ? Zeigen nicht die Versammlungen und

Vereine unserer Partei seit Jahren eine Theilnahmslosigkeit und

einen politischen Jndifferentismus , wie sie nicht im schreienderen
Konttaste zu den Erscheinungen der Jahre 1868 — 73 gedacht
werden können ? Es wäre Verblendung , vor diesen Thatsachen die

Augen zu schließen , weil sie uns nicht gefallen ; forschen wir

lieber nach ihren Ursachen und sie werden uns nicht mehr
erschrecken, sondern vielmehr anspornen , an ihrer Beseitigung

zu arbeiten .

Die Meisten werden schnell mit ihrem Urtheile fertig sein ,
indem sie , vorausgesetzt , daß sie unbefangen genug sind , die

unangenehmen Erscheinungen in ihrem vollen Umfange wahrzu -

nehmen , alle « auf die seit dem Jahre 1869 stetig gesteigerte
reaktionäre Gegenströmung und auf den dadurch herbeigeführten

Druck von oben zurückführen ; sie werden sagen , daß bei einer

Wiederkehr der kurzen politischen Freiheitsperiode des Jahres
1868 auch die sozialistische Bewegung wieder imposante Dimen -

sionen , Vereine und Versammlungen großartigen Charakter an -

nehmen würden . Diese Behauptung beruht aber , wie wir in

Kürze zu zeigen uns verpflichtet fühlen , nur auf einer ober -

flächlichen Beobachtung und schlecht verdauten historischen Re -

miniszenzen .
Wenn in Oesterreich keine Versaminlungen von Sozialisten

mehr möglich , wenn keine Gewerk - und Fachvereine oder Arbeiter -
vereine gesetzlich zulässig wären , dann würde dieses Verschwinden
der sozialistischen Bewegung aus der Oesfentlichkeit jedermann
begreiflich sein . Allein solche Vereine existiren , solche Versamm -

lungen finden statt , freilich unter Beschränkungen , die in den

Jahren 1868 bis 1872 unerhört waren ; aber auch die Theil -
nähme an den Versaminlungen und Vereinen ist eine außer -
ordentlich geringe , wenn man sie mit jener in den oben genannten
Jahren vergleicht . Man wird vielleicht einwenden , daß unter dem

furchtbaren Drucke der Polizeigewalt die Vereins - und Versamm -

lungsfreiheit eine solche Einschränkung erfahren habe , daß die

öffentliche Agitation eines jeglichen Interesses für die Masse
entbehre . Zugegeben ; aber dann sollte man doch erwarten , daß
eine um so großartigere geheime Propaganda sich entfaltete ,
um den glimmenden Funken zur lohenden Flamme anzufachen .
Und doch ist die geheime Propaganda in Oesterreich im Vergleiche
mit jener in Deutschland und Rußland eine verschwindend ge -

ringe , die Zahl derjenigen , die sich ihr widmen , seit Jahren
stationär geblieben .

Welche gewaltigen Mittel entfaltete die sozialistische Agitation
anderer Länder in den Perioden reaktionären llebermuthes , mit

welch' glänzendem Erfolge parirte sie die Gewaltstreichc der

herrschenden Parteien , — und mit welcher Passivität , mit welch '
lammfrommer Geduld nahm man dagegen bisher in Oester -
reich das Unerhörteste hin ! Schritt für Schritt wich man zurück ,
während die reaktionäre Sippe frecher und gemeiner wie irgendwo
Gesetz und Recht mit Füßen trat und den Mund des Volkes

mit dem Polizeiknebel verschloß . Was hat die österreichische
Partei gethan , ihre Propaganda fortzusetzen , seitdem ihr alle durch
das Gesetz gewährten Mittel entzogen worden ? Hat sie neue

Wege aufgesucht und der polizeilichen Willkür und Ungesetzlich -
keit den ungesetzlichen Widerstand und die Umgehung des Gesetze ?

entgegengestellt ? Zeitweise hat sie es freilich gethan , aber ohne
eine einheitliche Organisation , mit unzulänglichen Mitteln , ohne
Plan und bestimmtes Ziel , dem Zufall den Erfolg überlassend .
Infolge dessen hat sie zwar den Staatsanwaltschaften Stoff zu

Anklagen geliefert , für die Verbreitung der sozialistischen Ideen
und für die Revolutionirung der Massen aber nichts geleistet ,
wenigstens nichts iin Vergleich mit den Opfern , die sie bringen
mußte .

Noch mehr ; nicht allein , daß sie jene Agitationsmittcl fast
unbenützt ließ , welche ihr frische Kräfte zugeführt und ihre
Reihen verstärkt hätten , setzte sie die legale Agitation fort , trotz -
dein sich schon längst herausgestellt hat , daß dieser Weg in

Oesterreich absolut nicht zuin Ziele führt , sondern nur nutzlose

Arbeit , und ebenso nutzlose Opfer an Geld im Gefolge hat . Es

ist einmal unleugbare Thatsache , daß die österreichische Bewegung
im Rückgange begriffen ist und daß ihr jede Einheitlichkeit in

der Agitation und Leitung fehlt . Um diese traurige Thatsache zu

begreifen und auf ihre Beseitigung hinzuarbeiten , inüssen wir

einen Rückblick auf die Gesammtentwicklung der Bewegung in

Oesterreich machen , indenr wir dabei die sozialen und politischen
Zustände Oesterreichs als den Boden untersuchen , auf dem dw

Bewegung emporgewachsen .
( Fortsetzung folgt . )

* Nachstehende Erklärung ging uns vor »nehr als zwei
Monaten zu . Abgesehen von dem Grunde , daß die Erklärung
keine Unterschrift und auch kein sonstiges Merkmal ihrer Herkunft
trug , verweigerten wir in Uebereinstimmung mit deutschen Partei -
genossen den Abdruck aus Gründen , die zu nahe liegen , um

einer Erörterung zu bedürfen . Mittlerweile haben aber die Ge -

nassen , von welchen jene Erklärung an uns geschickt ward , ihr
Wort dahin abgegeben , daß sie den „ Sozialdemokrat "
als einziges Parteiorgan anerkennen und den

Beschlüssen des kommenden Parteikongresses , den

sie als oberste Parteiinstanz anerkennen , sich fü -
gen werden . Unter diesen Zuständen liegt kein Grund mehr
vor , den Abdruck jener Erklärung zu verweigem . Sie lautet :

„ In Nr . 20 deS „ Sozialdemokrat " veröffentlicht die Redaktion

desselben einen Artikel „ Ein Austritt aus der Partei " , in welchem
die letzte Rede des Abgeordneten Hasselmann im Reichstage
als dessen Austritt aus der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
Deutschlands hingestellt wird .

„Vorerst sei konstatirt , daß auf spezielles Befragen die Abgg .
Bebel , Vahlteich -c. erklärt haben , daß der Ausschluß des



Abg . Hasselmann seitens seiner Fraktionsgenossen thatsächlich
schon im Anfang der letzten Reichstagssession erfolgt sei, welcher
Vorgang der Redaktion deS „ Sozialdemokrat " unmöglich , der

ganzen Sachlage nach, unbekannt sein konnte . Wir bemerken

hierzu einfach , daß wir den Abgeordneten allein ein solches
Recht , nach dem Aufhören deS Partei - Vorstandes , nicht zuge -

stehen können .

„ Es heißt in dem fraglichen Artikel ferner , daß sich der Abg .

Hasselmann durch seine letzte Rede in feindlich - demonstrativer
Weise im Gegensatz zu der sozialdemokratischen Arbeiterpartei

Deutschlands gesetzt, mit Einem Wort : sich von der sozialistischen
Partei und Fraktion öffentlich losgesagt und sich des Ehren -
namens eines Sozialdemokraten verlustig gemacht hat . Dem

gegenüber erkläret wir , nach Einsicht des amtlichen steno -
graphischen Berichts , daß wir unsvollständig im Einverständniß
mit den Ausführungen des Abg . Hasselmann befinden , und

denselben Standpunkt gegenüber der im „ Sozialdemokrat " ver -

tretenen „ Partei " einnehmen .
Wir überlassen es einem jeden Sozialdemokraten , die Konsc -

guenzen aus dieser unserer Erklärung zu ziehen .

Berlin , 24 . Mai 1680 .

Die Berliner Parteigenossen . " —

Diese Erklärung ist, wie gesagt , über zwei Monate alt .

Welche Veränderungen in den Meinungen der Genossen seitdem

durch das Auftreten des Herrn Hasselmann allenthalben , und

picht zuletzt in Berlin selbst , bewirkt worden sind , ist hinreichend
bekannt . Wir haben deshalb nicht nöthig , der obigen Erklärung
etwas hinzuzufügen ; wir geben nur unserer Freude Ausdruck ,

daß — wie wir zu Beginn zeigten — auch in dieser Beziehung
eine Vereinbarung und Einigung stattgefunden . Rur noch einige
Zeit und der längst erwartete Kongreß wird auch die letzten

Mißverständnisse und Streitpunkte beseitigt und die alte Ord -

« ung und Einigkeit in der Partei wiederhergestellt haben !

* Herr Most , der sich grundsätzlich gegen alle Handlungen
der Partei feindlich stellt , tritt natürlich auch gegen den Kongreß
auf , obwol er früher eine derartige allgemeine Sozialistmzu -

ammenkunft zur Berathung der ferneren Haltung der Partei

elbst verlangte und obgleich gerade ihm ein Parteikongreß am

allererwünschtesten kommen müßte , da ihm derselbe Gelegenheit
bietet , die so oft behauptete „Unbrauchbarkeit und Verräthcrei
der Führer " und die „ Abwiegelung und Versumpfung der gegen -

wärtigen Partei " vor Sozialisten aus allen Gegenden Deutsch -
lands überzeugend nachzuweisen und die „verlotterte " deutsche

Sozialdemokratie an Haupt und Gliedern nach eigenem unfehl -
barem Rezept umzugestalten . Statt sich also über diese herrliche
Gelegenheit , der Welt schlagend zu beweisen , wie das Gros der

Partei hinter ihm stehe, während die „ Führer " nichts als ein

Generalstab ohne Heer seien , zu freuen , — statt dessen betitelt

Herr Most den Kongreß Komödie , Humbug , Hanswurstiade ,
nennt seine Theilnehmer „ ein Dutzend Demagogen und zwei
Dutzend Bedienten " , Figuranten jc . , spricht im Voraus von

Fälschung u. s. w. und erklärt , daß er und alle „ wahren So -

zialrevolutionäre " sich an einer solchen Versammlung nimmermehr
betheiligcn werden .

Des Pudels Kern und der Grund , warum man sich plötzlich

giftig gegen etwas wendet , was man früher selbst eifrig gefor -
dert und wegen dessen man noch vor ein paar Monaten

eigens nach der Schweiz reiste , — ist leicht zu erkennen : man

berechnet , daß sich bei dieser Gelegenheit eben so sicher zeigen
werde , wo das Gros der deutschen Partei steht , als gelegentlich
der jüngsten Berliner Wahl ; und man fürchtet , daß die erdrückende

Mehrheit des Kongresses dem Londoner Evangelium wenig Ge -

schmack abgewinnen und von dessen Verkünder Rechenschaft über

sein Vorgehen fordern wird . Eine solche, sicher eintretende , Lage
ist allerdings nicht besonders einladend , am wenigsten für Herrn
Most . Aber wenn man es für recht und gut fand , sich von den

früheren Genossen zu trennen , eine von ihnen abgesonderte
Stellung einzunehmen und sich ihnen aus Schritt und Tritt

feindselig gegenüberzustellen : dann sollte man doch auch den

M u t h haben , ihnen Aug im Aug entgegenzutreten und sich mit

ihnen offen und gerade auseinander zu setzen . Vor der Menge
der Gegner schreckt in solchen Augenblicken kein rechter Mann

zurück .

Ein Beispiel , wie man in solchen Lagen zu handeln hat , will

man zugleich dem Ganzen nützen und seiner eigenen Ehre dienen ,

haben einst die Genossen Bebel und Liebknecht gegeben , als sie
1869 zur Zeit des heftigen Kampfes der Eisenacher mit den

Allgemeinen Deutschen , sich mitten in die ihnen gänzlich feind -
selige Generalversammlung deS Allgem . D. Arb . - Vereins zu

Feuilleton .

Pfaffentrug
oder

Ki « Htaddau - Avend Lei Stöckern .

( Schluß . )

Doch ach — der himmlische Segen fehlt bis jetzo dem himmlischen
Unsinn . Denn iiber den lieben Gott sind wir Berliner nun mal hinaus
— gottlob ! Da « ändert kein Stöcker mehr , er mag noch zehnmal so
blödsinnig dreinreden . Und wenn unser Herrgott selber , wie jüngst sein
Freund Stöcker , hier zum Reichstag kandidirte , er fiele ebenso glänzend
durch . Das weiß der „Allwissende " , drum hütet er sich, über sich ab -
stimmen zu lassen . Genauer hingeschaut , bestehen denn auch die Stöcker ' -
schen Betstunden selbst nur ans einem kleinen Häuflein Ätucker, sofort
erkennbar . Denn bekanntlich prägt sich die Frömmigkeit ebenso im Gesicht
aus . wie andere widernatürliche Laster . Tann der terrorisirenden Stöcker¬
garde : ausrangirte Sozialisten , verbummelte , halbverrückte Subjekte ä In
Grüneberg , von den ' aus verschiedenen Chatullen fließenden Pickeln gelockt .
Die Masse aber kommt , gleich mir , des „ Raddau ' s " halber . Man geht
„bei Stöckern " , wie einst zu Bruder Miericke , oder zum „geschundenen
Raubritter " , „ Aujust " bei Renz jc. Auch hier bildet das „Mitspielen " den
Hauptjux . Das schallende Gelächter bei seinen Verzückungen ! Und die
Zurufe , bei denen „frecher Pfaffe ! " und „Muckerpack ! " noch die freund -
lichslen . Wirklich , oft dacht ' ich — ich Hab nun einmal so ein christlich
Gemllth — : S t ö ck e r , du kannst mir leid t h u n !

Was will man : Die armen Psässlein sehen , daß ihre heiligen Buden
hartnäckig leer bleiben , ein paar alte Vetteln ( wären ' « noch junge hübsche I)

Barmcn - Elberfeld begaben . Ob Herr Most weniger Muth haben
wird , als diese zwei „ muthlosen Leisetreter " ?

- - »■<»- —

* Kerr Kasselmanu , der Denunziant und Verräther , hat
seine politische Laufbahn würdig beschlossen . Wie soeben einge -
troffene Nachrichten melden , hat derselbe mit seinem Freund
undVerleger Schneidt letzten Freitag , den 30 . Juli , unter

Hinterlassung einer ansehnlichen Schuldenlast das Weite
gesucht ! Man nennt eine sehr hohe Summe , um welche der

„ächte Revolutionär " durch diese eklatante „ That " zahlreiche
Arbeiter betrogen hat , welche leichtgläubig genug waren , dem

aus der Partei schimpflich Ausgestoßenen trotz alledem zu ver -

trauen . Und dieser Mensch wagte es , sich über Ehrenmänner
als Richter aufzuwerfen und eine Reihe der bewährtesten Ge -

nossen in seinen von der ganzen Bourgeoispresse mit Wollust
nachgedruckten „ Enthüllungen " , — welche ihm aller Wahrschein -
lichkeit nach von gewisser Seite noch ein anständiges Reisegeld

eingetragen haben — mit Schmutz zu bewerfen !
Wohin sich der Ehrenwerthe mit seinem Busenfreund gewandt

hat , ist noch nicht festgestellt . Berichten einiger Bourgeoisblätter
zufolge soll er sich nach Amerika eingeschifft haben . Vermuth -
lich sucht er Pio und Geleff . Aber gleichviel — wir sind ihn
nun gänzlich los , und es ist sehr erfreulich für uns , daß der

längst todte Mann dafür gesorgt hat , daß uus nicht sein Leichnam
noch unangenehm werde . Wir sind begierig , wer von seinen

Freunden und Nachbetern ihn zuerst für sich reklamiren wird .

Sozialpolitische Rundschau .

Schweiz .
* Auf unsere Aufforderung an die Züricher Polizei , sie

möge sich der Behauptung des Hamburger Untersuchungsrichters
in der letzthin mitgetheilten Haussuchungsangelegenheit : daß die

Bezeichnung der behaussuchten Wirthschaft Groß als einer Haupt -
Niederlage sozialistischer Schriften von den „Züricher Behörden "
herrühre , — gegenüber im Interesse ihrer und der ganzen Eid -

gmossenschaft Ehre unzweideutig äußern , erhalten wir folgende
Zuschrift :

„Zürich , den 2 . August 1880 . Tit . Redaktion des „Sozial -
demokrat " . Mit Bezug auf die auch in Ihrem Blatte erschienene
Notiz betr . eine Hausdurchsuchung in der Wirthschaft von Jean
Groß in St . Pauli - Hamburg und der damit verbundenen Mit -

theilung , daß diese Haussuchung nach Aussage des dortigen
Untersuchungsrichters ihren Grund in einer Mittheilung der Be -

Hörden in Zürich haben soll , erkläre ich Namens der Beamten

der Kantonspolizei , daß keiner derselben eine derartige Mitthei -
lung an den Untersuchungsrichter in Hamburg gemacht hat .
Der Chef der Kantonspolizei : Wolf , Hauptmann . " —

Die Fassung dieser Erklärung läßt zwar an Unzweideuttgkeit
zu wünschen , denn die gewählte Form ließe die Auslegung zu,

daß die hiesige Behörde die angebliche Mittheilung zwar nicht
an den Hamburger Untersuchungsrichter gemacht habe , immerhin
aber sonstwohin gemacht haben könne . Indessen lassen wir

die Form und nehmen wir die Erklärung als ehrliche und ge-
radc Erklärung , daß die hiesige Polizei mit der Sache absolut

nichts zu thun hatte ; haben wir doch schon gleich zu der ersten
Mittheilung von der Aussage des Hamburger Untersuchungs -
richters ein kräftiges Fragezeichen , als Zeichen unserer Ungläu -
bigkeit , hinzugesetzt . Welcher Schluß bleibt aber dann gegenüber
dieser amtlichen Erklärung der Züricher Kantonspolizei einer - und

der Aussage des Hamburger Untersuchungsrichters anderseits zu

ziehen übrig ? Die schweizerische Behörde ist von einem

deutschen Richter in amtlicher Eigenschaft auf das

frech st e verläumdet , auf das ehrenrührigste be -

leidigt worden . Denn es ist in unfern Augen und wohl in

den Augen jedes ächten Republikaners eine schwere Beleidigung ,
gegen eine republikanische Behörde die unwahre Behauptung zu
erheben , daß sie sich zu niedrige » Bütteldiensten für die monar -

chische Reaktion hergebe . Hoffentlich läßt es die beleidigte Behörde
nicht bei der obigen Erklärung bewenden , sondern thut amtliche
Schritte bei der deutschen Regierung gegen den frechen Lügner
im Richtergcwand , der seine Lüge zum Vorwand für eine em <

pörende Gewaltthat gegen eine ganze Anzahl deutscher Bürger
nahm und so eine doppelte Rechtsverletzung beging . Bestraft wird

der Elende freilich kaum werden , denn Leute seines Gleichen
sind ja in der heutigen deutschen „ Ordnung " beste und unent -

behrlichste Stützen ; aber die deutsche Regierung könnte dadurch

zu einer amtlichen Feststellung der Lüge des Beamten gezwungen
werden und , was vor allem ' wichtig , die Schweiz hätte eine gute

ausgenommen . Was nutzt Einem aber die schönste Predigt , wenn sie kein

Mensch anhört ? Und — die Hauptsache — die guten Bissen wer -
den rar ! So leicht aber läßt das schwarze Ungezieser nicht locker .
Kein Wunder nun in unserer unternehmenden Zeit , daß ein spekulativer
Kopf , gleichsam ein Jude unter den Hofpredigern , schließlich die Idee
kriegte : Gehen s i e nicht zu uns , gehen w i r zu ihnen ! Und schlug die
Kanzel in der Kneipe auf .

Ob das ein Rebach ist ? Unter uns Frommen gesagt : Wär ' ich heute
schon Oberkonsistorialrath ( ich rechne nämlich bestimmt , es ' mal zu
werden ) nähme ich Stöckern eklig in ' s Gebet : „ Sagen Sie , lieber Stöcker ,
sind Sie schon ganz toll , daß Sie den lieben Gott so despektirlich unter -
fassen und in die Wirthshäuser zum Bier schleppen ? Sehen Sie nicht ,
daß Sie den alten Mann , von dem wir leben , vollends zum Gespött
machen ? " So spräche ich, wäre ich heute schon Oberkonsistorialrath . So
aber - findet er gewiß gar noch Nachahmer . Ohnehin osserirte ihm jüngst
ein amerikanischer Barnum , ihn für Geld auszustellen . Er roch eben :
Es ist echter Humbug . Wie lang dauert ' s und der heilige Papa in Per -
son reist in den Kneipen herum , gegen 10 Pf . Entree ( das kostet ' s bei
Stöckern ) im vollen Wichs — weißem Kaftan und steifer Zipfelmütze —
die erstaunlichsten Krastlcistungen im Verfluchen zu produziren . Mein
Gott , Hunger thut weh und in der Roth frißt der Teufel Fliegen . —

Nachdem der Redner unter jubelndem Beifall geendet , der sich sogar
zu Schlüsselpfeifen »c. verstieg , kam der Vize - Stöcker , Pastor Diestel -
k a m p dran . Ich thäte meinem lieben Leser bitteres Unrecht , wen » ich
ihm die Bekanntschaft dieses außerordentlichen Mannes vorenthielte .
Seine Spezialität sind nämlich die Wittwen und Eheverlassenen . Wie
Stöcker aus den Juden herumreitet , so Diestelkamp aus den Wittwen .
Und wirklich , seine — dem HErrn sei Dank — ungewöhnlich kräftige
Leibeskonstitutton eignet ihn zum Tröster der Witttven und Einsamen ,
wie selten Jemanden .

Gelegenheit , feierlich zu dokumentiren , daß sie von unwürdigen
Bütteldiensten für fremde Gewaltherrscher ein - für allemal nichts
wissen will und sich desfallsige Zumuthungen energisch verbietet .

peutschland .
* Bon hochpolitischen Nachrichten ist in der gegenwärtigen Sauren -

gurkenzeit wenig zu melden . Unterdrückung und Polizeiwillkür ,
Briefdiebstahl , Haussuchungen , Verhaftungen , Sozialistenverur -
theilungen , Fabrikantenausbeutung , Schwindel , Nationalservilismus ,
Pfaffeneinfluß , Militärübermuth , Steuerdruck , Volkselend und was

sonst noch zu der gegenwärtigen „ Ordnung " gehört , — das sind
alltägliche Dinge , die man nur dann berichtet , wenn ganz außer -
ordentliche Fälle vorliegen . Das einzige , wovon man in dem

„ ruhigen " Deutschland augenblicklich mehr als von anderen

Dingen spricht , ist die Finanzministcr - Konferenz , welche
soeben auf preußische Einladung in Koburg getagt hat . Die

Blätter aller Farben und die Politiker aller Fraktionen zerbrechen
sich die Köpfe und thürmen Berechnungen auf Berechnungen ,
was die „theueren " Herren in der thüringischen Stadt zusammen -
gebraut haben könnten . Daß es wieder das gute deutsche Volk

ist, welches die Kosten dieses Sommerausfluges bezahlen muß ,
ist klar ; daß die Herren dort die voraussichtliche und nun aller

Welt offenbare Thatsache festgestellt haben , daß die Erträgnisse
der vorjährigen Zollreform weit hinter den Erwartungen und

dem Bedarf zur Verwirklichung der „genialen " Pläne des Reichs -
kanzlers zurückbleiben und daher neue Einnahmequellen gefunden
werden müssen , wenn man den Schwindel der Entlastung der Budgets
der Einzelstaaten und zugleich eine Reduktion der direkten Steuern

ins Leben rufen will , und daß deshalb dem schon unter der

bisherigen Last fast zusammenbrechenden Kameel Volk noch einige
weitere Päcke aufgeladen werden sollen : — darüber ist alle Welt

einig . Es handelt sich lediglich darum , welche Farbe nnd Auf -
schrift diese neuen Päcke haben und ob sie einige Loth oder

Pfund leichter oder schwerer sein sollen . Weiteres läßt sich bei

dem strengen Gehcimniß , daS Bismarck seinen Finanzkommis
anbefohlen hat , noch nicht absehen , kann uns übrigens auch
ziemlich kalt lassen , umsomehr , als wir ohnehin noch früh genug

erfahren und — empfinden werden .

Die Lage ist einfach : Dem unglücklichen Tragthier werden so

lange neue Lasten aufgebürdet werden , bis es dieselben selbst
beim besten Willen nicht mehr zu tragen vermag , worauf es sich
im Gefühl der Nutzlosigkeit seiner Anstrengungen niederlegen und

zu keinem Schritte weiter zu bewegen sein wird . Dann werden

die Treiber kommen und in ihrer Rohheit und Dummheit das

arme mißhandelte Geschöpf so lange durch einen Hagel von

Hieben und Stößen emporzuprügcln suchen , bis sie ihm seine

Lammsgeduld ausgetrieben und in Grimm und Verzweiflung
verkehrt haben werden . Dann aber wird das in Wuth Gebrachte
aufspringen , seine Last abwerfen und mit Zähnen und Hufen auf
seine Quäler eindringen und sich ihrer entledigen , um fortan ,
seiner Kraft und seines Rechts bewußt , ungequält , unentwürdigt ,
unausgebeutet , frei zu leben . An diesem Ende wird es nichts
ändern , wenn die mit ihrer Kunst einzeln aufs Trockene gekom-
menen Treiber sich zu feierlichem Rath versammeln , sei es in

Berlin , in Koburg oder sonstwo ; und darum haben wir auch für
derlei nur ein mäßiges Interesse .

— Einer der besten Beweise für die Nutzlosigkeit des

Sozialistengesetzes und die Ohnmacht der Herrscher gegen -
über der Sozialdemokratie ist die immer größere Ausdehnung ,
welche unsere geheime Flugschriftenpropaganda im

Bismarckischen Reich annimmt . Kein Tag vergeht , ohne daß
aus einer ganzen Reihe von Städten und Orten gemeldet wird ,

daß von unsichtbaren Händen der „ Sozialdemokrat " , „ Tod allem

Ungeziefer " , „ Der Sieg der Sozialdemokratie " , „ An das deutsche
Volk " und ähnliche Schriften in Hunderten und Tausenden in

den Häusern und Fabriken , aus Straßen nnd Plätzen , in den

Omnibussm und Lohnwagen , ja sogar in den Kirchen ( ! ) ver -

breitet oder daß „aufreizende " Plakate nächtlicherweile an Straßen -
ecken , Anzeigetafeln , Ladenthüren und Plakatsäulen angeheftet
worden sind . Und was für die Polizei das Allerschlimmste ist :
nur überaus selten gelingt es ihr , einen der Attentäter zu er -

wischen , weshalb sie sich zu lauten Hilferufen an die „loyale "
Bevölkerung — die ihre Ohnmacht am offenkundigsten beweisen
— genöthigt sieht , wie es nun außer der Chemnitzer auch noch die

Münchener Polizei that . Besonderen Grimm verursachten der

Bismarck ' schen Polizei mehrere jüngst unverschämterweise in der

Stadt des Belagerungszustandes , in Berlin selbst stattgefun -
dene große Flugschriftenverbreitungen , welche großes Aufsehen
machen und infolge dessen dieselben Leute , welche erst jüngst
noch über das Absterben der Sozialdemokratie jubelten , wieder

das schreckliche rothe Gespenst auf allen Gassen sehen . Nun ,
wenn die Leute noch eine Zeitlang leben , werden sie das Gespenst

Auch heute erflehte der dicke Weiberpastor die Scherflein der mit irdenen
Gütern Gesegneten für ein christlich Weib , dessen Mann sein Christen -
thum so weit vergaß , daß er ihr — durchbrannte . Alle Muckerlein um
mich verdrehten die Aeugelein . Ich gestehe , ich kann den Ungetreuen
nicht so verdammen . Denn den Mann möchte ich sehen , der es mit einem

Weibe , das sich mit Pastor Diestelkamp abgiebt , lange aushielte ! Wenn ' s
Meine wäre — na ! Beide flögen zur Thür hinaus , daß sie die Eng -
lein im Himmel singen hörten . Zum Glück gab mir meine Frau hierin
nie zu klagen — ich habe nämlich gar keine . Die einzige sichere Art , sich
vor den frommen Mucken der Weiber zu retten .

Die Vorstellung war zu Ende . Wohl rief man : warum die versprochene
Diskussion nicht folge . Doch einer der Jünger , die der Herr Stöcker lieb

hat , antwortete mit wahrhaft evangelischer Herzenseinfalt : Damit die

Juden nicht zum Wort kommen ! Das nenne ich aufrichtig .
Wir gingen . Im Gedränge hörten wir noch manches kräftige Prole -

tarierwort gegen die schwarze Bande . Einer erzählte , wie er hungernd
vor des feisten Psassen Thür um Brod bat und dieser den „ Vagabunden "
dem Gensdarm übergab . Andere von geschändeten Frauen u. s. w. Und
im Getöse der hinausdrängenden Massen schienen die heiligen Zorne » -
Worte aus des Juden Heine herrlicher — wohl seiner schönsten —

Dichtung durch die Halle zu rauschen :
„ Ein Fluch den Götzen , zu dem wir gebeten ,
In Winterskälte und Hungersnöthen ;
Wir haben vergeben « gehofft und geharrt ,
Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt ! —



Fleisch und Bein annehmen sehen und die Wärme seines Blutes

und seiner Kraft fühlen können .

— Eine herrliche Illustration für den deutschen Parka -
mentarismus bildet die Thatsache , daß es den sozialistischen
Abgeordneten durch Polizeiverbotc unmöglich gemacht ist , ihren
Wählern mündlichen Bericht über ihre parlamentarische Thätig .
keit zu erstatten . Bor kurzem verbot die Amtshauptmannschaft
Leipzig eine Versammlung , in welcher Gen . Liebknecht über seine
Thätigkeit im letzten sächsischen Landtag sprechen wollte . Ein

gleiches Verbot ist schon wiederholt gegen Gen . Bebel von der

Dresdener Polizei erlassen worden . Infolge dessen sah sich Bebel

genöthigt , seinen Wählern schriftlichen Bericht zu erstatten ,
der indessen zweifellos ebenfalls verboten werden wird . Kritisirt
er doch nicht nur schneidend die Thätigkeit des abgelaufenen
Reichstags mit seinen Ausnahme - , Militär - , Steuer - und andern

volksfeindlichen Gesetzen , sondern kennnzeichnet auch die Herr -
schenden Verhältnisse in maßvoller aber schlagender Weise . „ Daß
ein Volksvertreter nicht mehr zu seinen Wählern frei sprechen
darf , daß man ihn und seine Wähler , ohne richterlichen Spruch ,
nur durch Polizeigewalt mundtodt machen kann , das charakterisirt
die Situation , das ist ein Zeichen von der Erbärmlichkeit und

Nichtsnutzigkeit unserer Zustände , die so faul und traurig sind ,
daß sie keine offene freie Kritik mehr vertragen können . Ein

Staatswesen , das nur noch durch Aüsnohmegesetze
gegen seine Bürger leben kann , trägt den Keim

der Zerrüttung und des Unterganges in sich . Und

ein Blick auf die gesetzgebenden Faktoren zeigt allerdings , daß
man mit seiner Weisheit zu Ende ist. Die ganze moderne Re -

gierungskunst besteht in der Hauptsache nur noch im Beschneiden
deS letzten Restes von Volksfreiheiten , im Zurückrevidiren unserer

sozialen Gesetzgebung und in der Belastung des Volkes mit

neuen oder erhöhten alten Steuern zur Verstärkung unserer be -

reits ins riesenhafte gewachsenen Militärlast . " Dieser Volksfeind -
lichen Thätigkeit des deutschen Reichstags gegenüber schildert
Bebel dann die wahren Aufgaben einer Volksvertretung in fol -

gender Weise : „ Es gilt nicht die Forlschritte , welche die Mensch -
heit gemacht , zurückschrauben , sondern sie Allen zugänglich

zu machen . Maschinen , verbesserte Technik , Anwendung und Ver -

werchung der Raturkräfte im Dienste des Menschen , alle diese
modernen Errungenschaften sind Gemeingut derMenschen .
Und wenn alle diese Errungenschaften einem großen Theile unserer

Mitmenschen zum Schaden gereichen , so sind daran nicht diese

Errungenschaften , sondern die gesellschaftlichen und staatlichen
Einrichtungen schuld , welche den Reicheren und Stärkeren ihre
Anwendung und Ausnutzung auf Kosten des Aermeren und

Schwächeren ermöglichen . Schaffen wir also nicht Gesetze , welche
den Fortschritt hemmen , sondern seine Ausnützung Allen als

Gemeingut zugänglich machen . Hindern uns daran unsere poli -

tischen und sozialen Einrichtungen , so haben wir diese zu besei -

tigen und durch vernünftige , dem allgemeinen Volksbedürfniß
wirklich entsprechende Einrichtungen zu ersetzen . Keine Einrichtung
darf uns „heilig " sein , wenn sie das Wohlsein Aller verhindert . "
Und zum Schluß charakterisirt Bebel das „ Reich " und die

Stellung der Sozialisten zu ihm in folgender treffenden Weise :

„ Das Reich ist ein Reich der Klassen - und Säbelherrschaft , da

ist kein Platz für Gerechtigkeit . Thoren sind die , welche positive
Maßregeln zum Wohle der Arbeiter noch hoffen . „ Man kann

von den Dornen nicht Trauben , von den Disteln nicht Feigen
�lesen, " so steht es wohl irgendwo in der Bibel und das gilt

auch vom heutigen Klassenstaat . Er ist faul bis ins Mark

hinein ! Kann ich nun als Einzelner , wie im Verein mit

meinen wenigen Parteifreunden vorläufig auch Das uicht
erreichen , was wir zum Wohlsein Aller für nothwendig halten ,
weil unsere Kräfte noch zu schwach sind , so dürfen wir doch
keinen Augenblick in der mergischen Bekämpfuitg alles dessen

erlahmen , was wir als falsch , unheilvoll und verderblich ansehen .
Als falsch , unheilvoll und verderblich sehe ich aber die Bahnen

an , in denen unser öffentliches Leben steuert , und darum

Widerstand und Opposition auf ' s Aeußcrste g . egen
die Mächte , welche es regieren und leiten . . . . "

Dieser Rechenschaftsbericht wurde am 1. August morgens

zwischen 7 und 9 von vierhundert Mann in 80,000
Exemplaren durch alle Straßen Dresdens verbreitet , noch ehe
die Polizei ein Verbot zu erlassen im Stande war

— ein Beweis ebensosehr von der Ohnmacht der Polizei gegen -
über den zielbewußten Arbeitern , als von der vortrefflichen

Organisation unserer Dresdener Genossen . Mögen sich die Partei -

genossen allerorts die Dresdener zum Vorbild nehmen !

— Die deutsche Polizei sucht , mangels anderen erreich -
baren Materials , die ( neulich gemeldete ) Dresdener Plakat -

angelegenheit zu einer Haupt - und Staats - Aktion auszu¬

puffen . Man will den Angeklagten wegen der Flugschrift „ An

das deutsche Volk " , welche . schon in vielen Tausenden von

Blättern in ganz Deutschland verbreitet wurde , einen Hoch ver -

rathsprozeß machen , und sollen deshalb die Akten bereits an

das Reichsgericht gegangen sein . Indessen ist, wie selbst die

Bourgeoispresse meldet , sehr zu bezweifeln , daß die Regierung
damit Erfolg hat . Trotzdem werden die Gen . Kayser, Petzold ,

Paschky und ein vierter , dessen Namen wir nirgends finden , in -

famer Weise in der Untersuchungshaft festgehalten .

— Die famose Bannbruchs - Geschichte ist nun Endlich
erledigt . Die Abgeordneten Fritzsche und Hasselmann — es thut
unS leid , die Namen zusammen nennen zu müssen — wurden

auf Antrag deS Staatsanwalts selbst freigesprochen . Der

Reichstag braucht sich auf diesen „ Sieg " freilich nicht zu viel

«inbilden , wenn er für Bismarck auch immerhin eine Nieder -

läge ist.

— In Berlin wurden abermals zwei neue AuSwei -

fungen verfügt : die des Tischlers Weiß und deS Drechsler -

meisters S ch e i d i g.

- - Dresden , 26 . Juli . Seil Sonnabend srüh befindet sich die

Dresdener Polizei in einem Zustande deS politischen Deliriums , �welcher
zu ernsten Besorgnissen fUr ihre Heilbarkeit Anlaß giebt , und den Sonnen -

stein mir Uebervölkerung bedroht . Den Anlaß zu dieser Geisteskrankheit
gab ein Jux einiger hiesiger Sozialisten , welche die bekannten aus Berlin

bezogenen Plakate „ An das deutsche Volk " über die städtischen Hunde -

Plakate klebten . Kaum hatten die ersten Nachtwächter ihre Leseübungen
beendet , so erging Mittheilung an die Polizei , „die Sozialisten kleben
Ausruhr - Plakate an, sie wollen nächsten Montag früh neun Uhr Revolu -
tion machen ! " Nun wurde die Meute losgelassen und jagte durch die
Straßen . Die erste Beute der Ordnungswächter war ein friedlicher
Spießbürger , der kopfschüttelnd ein solches Plakat gelesen hatte und es
abzureißen versuchte . Seine Bemühungen waren noch erfolglos gewesen ,
als er schon als Ankleber beim Kragen gepackt und später nach langer
Mühe erst wieder losgelassen wurde . Einige Sozialisten , welche von der
Polizei verfolgt wurden , warfen ihr den Kleistertops hin , und während
sie sich auf dieses corpus delicti stürzte , entkamen die Verfolger . Ueberaus
komisch wirkte ein Polizist in der Neustadt , welcher mit Bleistift ein
Plakat in sein Notizbuch abschrieb , während 1' / , Stunden lang — so
lange brauchte er zu dieser Herkulesarbeit — fortwährend Leute ihn um-
drängten , welche die Kundgebung lasen . Als er mit den Schreiben fertig
war , strich er mit Bleistift das Plakat au «, und als man es nun trotz -
dem las , stellte er sich mit dem breiten Polizeirllcken davor , und scheuchte
fortwährend mit beiden Armen die Kinder weg , weldje sich an die Plakat -
säule herandrängten . Ein Schauspiel für Götter ! Endlich kam die Patrouille
und belehrte den Mann , daß man solch' ein Plakat ja abreißen könne .
Leider fielen der Polizei doch zwei Opfer in die Hände , der Parteigenosse
Fischhändler Paschky und ein Tischler . Beide sind als der Plakatanklebung
verdächtig verhaftet und am hellen Tage mit dem Strick gebunden nach
dem Gericht abgeliefert worden , wo sie noch heute sitzen , obgleich das
Plakat noch gar nicht verboten war und sie somit nur wegen der leichten
Uebertretung der polizeilichen Anklebe - Verordnung bestraft werden könnten .
Solcher Uebertretungen wegen ist keine Untersuchungshaft
üblich . Die Jnhaftirung der Beiden ist also ein unbefugter
Racheakt der Behörden . Damit war aber der Zorn der gefoppten
Polizei - Götter noch keineswegs versöhnt . Die Polizei verfügte noch end -
gültig , daß Paschky seinen Laden Abends 10 Uhr schließen solle , eine

Verfügung , die keinen andern Fqchhändler hier trisst und einer Willkür -
lichen Bermögensschädigung gleichkommt . Doch das Schlimmste
kommt n u n e r st. Paschky , als Gefangener , konnte doch seiner Frau ,
welche das Geschäft weiter führt , die polizeiliche Verfügung nicht mit -
theilen und Frau Paschky ließ wie gewöhnlich um 16 Uhr das Geschäft
offen . Die Polizei bemerkte dies auch und sagte vorläufig nichts . Als aber
etwa um 12 Uhr eine Anzahl Sozialisten , darunter der Reichstags -
Abgeordnete Kayser , das Lokal betraten und sich daselbst Fische
kauften , erschienen zwei Polizisten und fragten kategorisch , ob Frau
Paschky schließen wolle . „ Nein " , war die Antwort , „aber wenn sie es
verantworten können , schließen Sie selbst . " Damit reichte sie die Laden -
schliissel hin . Die Polizisten stürmten fort , erschienen aber plötzlich mit
einer ganzen Rotte von ihresgleichen und Nachtwächtern , drangen ins
Lokal und erklärten im frechsten Tone alle Anwesenden für ver -
hastet . Frau Paschky , welche im hochschwangeren Zustande ist, fiel um
und bekam einen Krampsanfall , während die Gäste , gegen zwölf Mann ,
welche thatsächlich nichts weiter gesagt und gethan , als in einem offenen
Geschäfte Fischwaarcn zum sofortigen Genüsse gekauft hatten , je drei
Manu nach der Polizeiwache abgeführt wurden . Hier ging es beispiellos
roh und gemein zu. Die Verhafteten wurden angeschnauzt , mußten
stundenlang stehen und als Einer Pat , wegen eines Bedürfnisses hinaus -
geführt zu werden , wurde ihm grob geantwortet : „ S . . . t in die
Stube ! " In Dresdener Polizeiwachtstuben ist es also üblich , daß man
der Sitte und Reinlichkeit zum Hohn seine Bedürfnisse in der Stube
verrichtet und obendrein Andere zu dieser Schweinerei von Amtswegen
kommandirt ! — Pfui Teufel ! — Nach mehrstündigem Verhör wurden
die Verhasteten mit Ausnahme von Zweien freigegeben , und die zwei in

Haft Behaltenen abgeführt , — aber nicht etwa , weil sie irgendwie weniger
unschuldig waren , als die Uebrigen , o nein , sondern ihrer Personen
wegen ; es betraf nämlich — den Reichstagsabgeordneten
Kayser und den Redakteur Petzold . — Ein deutscher Volks¬
vertreter verhaftet , weil er in einem polizeilich gemaßregelten Geschäft eine
Oelsardine kaufte ! — Beide Verhaftete sitzen jetzt , zweimal vierund -

zwanzig Stunden nach der Affaire , noch im Gesängniß , Petzold wurde

sogar gestern , Sonntag , mit Strickcy gebunden durch die Stadt trans -
portirt , was ungeheure Entrüstung hervorrief . — Gleichzeitig fanden
wieder eine Anzahl Haussuchungen statt , bei welchem u. A. - ein Packet
Tabak - Waaren , welche dem Geupsffüi Kayser gehörten und zum Versandt
bestimint waren , aufgerissen und der Schnupftabak , wie die Zigarren
auf verbotene Schriften untersucht wurden . Aehnliche dumme Streiche
der wüthenden Polizei geschehen noch stündlich . Daher wahrscheinlich bald

Forlsetzung folgt !

— Bom Rhein - und Maingau , 18. Juli . Wenn die Partei -
genossen des Rhein - und Maingaues bisher wenig von sich hören ließen ,
so wäre es doch unrecht , daraus zu schließen , daß dort die sozialistische
Partei nicht mehr auf dem Posten sei. Die Genossen halten noch tapfer
zur Fahne , wenn auch seit dem Ausnahmegesetz manche Zwietrachtsäer
aufgetreten sind . Es ist leider wahr , daß an vielen Orten Streitigkeiten
entstanden sind , welche durch Personen angefacht wurden , die entweder
früher niemals zur Partei gehörten , oder , wenn solches der Fall , sich in
den letzten Jahren vor dem infamen „Gesetz " unmöglich gemacht hatten .
Was solche Personen früher uicht zu Stande brachten , das wird von
ihnen infamer Weise jetzt , wo ein öffentliches Austreten der Partei
unmöglich ist , in Szene gesetzt . Jedoch wird diese Krisis zur Freude aller
ehrlichen Genossen bald überstanden sein , indem die zahllosen Verdäch -
tigungen , welche von solchen Elementen , insbesondere in Bezug auf Geld -
angelcgenheiten , ausgestreut wurden , sich alsbald als das , was sie waren ,
entpuppt haben . Und wie sich Jeder , welcher bisher noch zweifelte , vom
Ober - Denunzianl Hasielmann lossagen wird , durch dessen neueste Schur -
kerei unzweideutig aufgeklärt , so wird es alsbald Uberall kommen , und
die schmutzigen Sonderbestrebungen einzelner Kliquen werden von der
Einigkeit der zielbewußten Partei hinweggefegt werden . Mögen die Ge-

nossen sich wieder allerorts bewußt werden , was sie wollen und ihr
Parteiorgan eifrig lesen und verbreiten , so wird alsbald aus dieser Dis -
kussion der Verdächtigungen und Verleumdungen eine sachliche und er -

sprießliche Diskussion Uber Prinzip und Taktik hervorgehen , und die

Partei wird mit einem Wort nach dieser Läuterungszeit wieder voll und

ganz in die alten Fußtapfen eintreten und für ihre Prinzipien neue
Kämpfer werben , wodurch alle Nörgeleien von selbst verstummen .

Was die Herren in - London anbetrifft , welche von der Ferne aus in

Deutschland eine Organisation schaffen wollten , so sind die bewährten
Genossen einig , daß von einem solch lächerlichen Gebahrcn sich Niemand
irre machen läßt . Das Vorgehen der londoner Schreier erinnert uns
sehr lebhast an die Zaren , wo , . , >»n in Oesterreich unter der Regierung
der bekannten Maria Theresia vom grünen Tisch in Wien aus die

Schlachten lenken zu können glaubte . Der tapfere Feldherr , den
man in London gerne spielen will , gehört zu seiner Armee und
müßte erst durch die T h a t beweisen , daß er der rechte Mann am
rechten Platze ist. Die Phrasen in der „Freiheit " haben sehr viel von der
liberalen Manier angenommen , die bei jeder Gelegenheit von gewissen
Helden sprechen , welche aber niemals sich dorthin gewagt haben , wo die
Kugeln sausten , sondern immer hübsch in der Ferne blieben . Wie viele
Genossen sind wohl schon durch die in der „Freiheit " enthaltenen Majestüts -
beleidigungen zu schweren Strafe « verurtheilt worden , welche doch gar
keinen Zweck hatten , sondern weiter nichts waren , als die Schimpfereien
eines Ohnmächtigen , der dadurch leinen Much ( ?) beweisen will . Würden
die deutschen Sozialdemokraten , die sich bisher so ein -
sichtig und brav verhielten , den Weg eingeschlagen
haben , wie man ihn inLondon fordert , sowären jetzt
hunderte u n d t a u s e n d e her b e w ä h r t e st e n S o z i a l i st e n
hinter Schloß . und Riegel , und den Reaktionären
wäre es zentnerschwer von der Brust gefallen , wenn
der Polizei diese « K u n st ßP ck gelungen wäre . Das Vor -
gehen des Herrn Most wäre nur dann ein richtiges , wenn er , gleich
Herrn Hasselmann , im Dienste Bismarcks stünde . Wir wollen niemand
Unrecht thun und Dinge bestimmt behaupten , welche wir nicht beweisen
können . Wenn wir aber bedenken , daß das ganze Londoner Vorgehen
— wenn als ehrliche Ueberzeugung ruifjstfaßt — für jeden einsichtsvollen So -

zialdcmokraten so unvernünftig ist, chaß man es gesunden Sinnen kaum zu-
trauen kann ; wenn man sieht , wie dasselbe nur im Interesse der Reaktion ,
unserer Feinde ist ; wenn man sodann daran denkt , daß auch Herr »
Hasselmann früher viele nichts schlimines zugetraut haben , während er
sich jetzt als Verräther entpuppt hat : wenn man das alles überlegt , dann
kommen einem allerlei Gedanken . Und vielleicht ist es gut , sich bei Zeiten
an den Gedanken zu gewöhnen , baß unser auch von dort noch manche
absonderliche Enthüllung erwartet . Es ist freilich schmerzlich für jeden
Genossen , sich sagen zu müssen , daß Männer , die so lange in der Be -

wegung gewirkt und manches für die Partei gelitten haben , zu Hand »
langern der Reaktion geworden sind . Aber es ist jetzt für die Partei eine
Zeit der Prüfung und Läuterung gekommen ; nun gut , wir tvollen den
bittren Kelch bis zur Neige leeren . Sorgen wir , daß auch der letzte
Tropfen des Unreinen entfernt werde , dann wird dieser unerquickliche ,
aber nothwendige Prozeß überaus heilsam wirken und es wird auch uns
in Bälde ein Engel erscheinen , der den Stein vom Grabe des Schein -
todten wälzt . Und die deutsche Sozialdemokratie wird dann in neuem
Glänze und neuer Macht hervortreten vor die Welt , die Hoffnung aller
Unterdrückten , der Schrecken aller Feinde ! ? . D.

? AugSburg , im Juli . Die „Wittelsbacher Stiftung " hat nun auch
hier ihren Betteltanz gefeiert ; von Haus zu Haus liefen die liberalen
Mameluken , die Distriktsvorsteher , mit den Proskriptionslisten des Patrio -
tismus in der Hand . Und das Resultat ? Ein jämmerliches Schandmal
für die Charakterlosigkeit der Bourgeoisie . Bei Festen und Saufgelagen
wedeln sie wie die Hunde vor der Büste des „allerdurchlauchtigsten Lan -
desvaters " und toben wie besessen gegen das „vaterlandslose Arbeiter -

gesindel " — und nun hat in der reichen Stadt Augsburg die ini Auf -
trag und Namen des Königs verübte räuberische Erpressung die lächer -
liche Summe von 3983 Mk. 6S Pf . ergeben . Und so wie hier im ganzen
Lande . Optimistische Organe rechnen das Ergebniß des ganzen Landes

auf 8 — 900,000 M. ! Und damit soll dem ganzen bayerischen Handel und
Gewerbe aufgeholfen werden ! Ob dem thatenlosen Träumer am Starn -
berger See nicht selbst ein Gefühl der Schani aussteigt , wenn er an die
Roth des Landes , an diese Summe und an die — vielen Millionen
denkt , die er seit Jahren in wahnsinniger Verschwendung für Schlösser
und Bauten ä la Versailles und Trianon vergeudet hat , so daß selbst
der Familienrath des königl . Hause » sich vor kurzem unter Vorsitz des
Prinzen Luitpold über die Curatel frage schlüssig gemacht haben soll . ?
Und wann wird das Volk sich den Werth eines solchen Königthums vor «
rechneu ? — Apropos ! Weil ich gerade bei der Wittelsbacher - Schenkung bin ,
will ich noch kurz nachtragen , daß die Völk Schenkung nach Berichten
ihren offiziellen Ausdruck darin fand , daß ein Frcß - und Sausgelage ab -

gehalten wurde , wobei die Komite - Mitglieder Bürgermeister Fischer und

Schutzzollagitator Haßler dem sauberen Völk zu seiner politischen Charakter -
losigkeit gratulirten , während Dr . Völk ( schmeichelnder oder boshafter
Weise ? die römischen Auguren lachten sich auch ins Gesicht , wenn sie
unter vier Augen waren !) dieses Lob auf Bürgermeister Fischer übertrug ,
der ja auch zum Renegaten an seinem früheren liberalen volkssreundlichen
Streben geworden . Ein hübsches Nachspiel hat die Komödie dadurch er -
halten , daß in der ganzen Stadt das Gerücht zirkulirt , das Hrn . Völk
geschenkte Raspacher ' sche Hans habe bisher nur SO, 000 Mk. gekostet und
sei auch dafür vom Komite gekauft worden , während das Komite
68,000 Mk. verrechnete und der Verkauf in dieser Summe publizirt
worden , also 18,000 Mk. in die eigene weite Tasche steckte. Wir sind
nicht dabei gewesen und haben mit den Herren vom Komite keine Fühlung ,
um vertraute Nachfragen zu halten ; aber gesagt wird es allgemein und

zu verwundern wäre es auch nicht : es ist nur oft geübte liberale Gründer -

Praxis ! Was sie an ihren Arbeitern jahraus jahrein thun , können sie
auch einmal gegenseitig an sich selbst üben ! Dr . Völk lacht sich auf jeden
Fall ins Fäustchen . — Noch ein Beispiel für Völks Mannhaftigkeit !
Jüngst starb ein Sohn von Dr . Völk — nebenbei gesagt , von der Schule
an ein vollendeter Taugenichts . Als es mälig zu Ende ging , wurde ein

katholischer Pfaffe geholt , der ihm die Sterbesakramente reichte�
Und der altkatholische Führer Völk dankte dem römisch - katho -
tischen Pfaffen dafür und ließ seinen Sohn nach römisch - katholischem
Ritus begraben ! - Als die extremen Psäfflein dies erfuhren , wetterten sie
im Kasino gegen den Domgeistlichcn , der dies gethan , ohne offenen
Widerruf zu verlangen ! Schade , daß dieser dem „alten Schwätzer
mit dem schwäbischen Maul " erspart blieb !

Hesterreich - Angarn .
* In Wien spielen sich seit mehreren Wochen wieder eine

Anzahl von Skandalprozessen ab , in welchen sich die

Bourgeoisgesellfchafl in ihrer ganzen Glorie zeigt . Da war zuerst
der Monstreprozeß des sogen . Kadettenwucherers Seliger , der

wegen Erpressung und Betrugs angeklagt war . Eigentlich hatte
der Mann weder einen Betrug , noch eine Erpressung im gesetz-
lichen Sinne begangen , sondern einfach immms hohe Zinsen ge -
fordert und bei Eintreibung seiner gesetzlich unantastbaren
Schuldforderungen Drohungen gebraucht , wodurch er hunderte
junger Menschen zu Grunde richtete . War das aber wirklich ein

Verbrechen , nun so müßten vernünftigerweise jene Zivilgerichte ,
welche immer die Vollstreckung der Schuldurtheile vollzogen haben ,
eigentlich seine Komplizen sein . Der Mann , der da als Auge »
klagter vor den Geschworenen stand , hatte nicht ganz unrecht ,
als er sagte : „ Geld ist eine Waare und ich gebe diese so theuer
als möglich . " Vom Standpunkte der heutigen Bourgeoismoral
und der heute maßgebenden kapitalistischen Wirthschaft hatte er

damit vollkommen recht , umsomehr , da die bestehenden Gesetze
den Wucher nicht verbieten . Wenn die Geschworenen den Hals -
abschneider trotzdem zu mehreren Jahren Zuchthaus verurtheilten ,
so macht das wohl ihrem natürlichen Rechtsgefühl alle Ehre ,
aber das Verbreche » des Wuchers wird dadurch in keiner Weise
beseitigt oder auch nur eingedämmt . — Dann wurde ein Armen -

rath der Stadt Wien , ein „sehr angesehener Mann " , wegen

Unterschlagung zahlreicher für die Armen bestimmter Summen

abgeurtheilt ; die Armen wurden natürlich um die spärlichen
ihnen von der öffentlichen „WohlthätigkeitS "- Pflege ausgeworfenen
Gelder geprellt . — Und schließlich nahm auf der Anklagebank
ein Beamter des Hauses Rothschild und seine Helfer Platz ,
welche den Geldfürsten um einige Hunderttausende betrogen
hatten . Das Interessanteste in dem Prozeß waren einige Briefe
des Mitangeklagten Kanitz , eines Haupt - , , Geschäftsmannes " , in

welchen derselbe dem Hauptangeklagten praktische Bourgeoiswirth -
schaft lehrte . „ Ich muß auf dem Rücken meines Schuldners
rücksichtslos arbeiten , ich muß demselben die Haut abziehen . Ein

Banquier muß grausam sein . . . " Und : „ Der Weg zu großem
Rcichthum ist kein normaler , reich wird man nicht auf geradem
Weg . . . " Enthalten diese Sätze des Angeklagten nicht eine ver -

nichtendc Anklage gegen unsere ganze Gesellschaftsordnung , aus

deren Hexenkessel immer und alltäglich tausende und abertausende

solcher giftiger , stinkender Blasen aufsteigen müssen ? ! . .

Nelgie «.
* Die belgische sozialistische Arbeiterpartei rüstet sich äugen -

blicklich zu der auf dem jüngsten Brüsseler Wahlrechts - Kongreß

beschlossenen Massenkundgebung zur Agitation für

das allgemeine Wahlrecht . Wie uns belgische Genossen

mittheilen , verspricht diese Kundgebung , welche am 15 . August
in Brüssel stattfinden wird , wahrhaftig großartige Ausmaße an -

zunehmen und der Wahlrechtsbewegung einen neuen Aufschwung

zu geben .

— Brüssel , 28 . Juli . Aufgepaßt ! Der Schuft Lehmann —

wir meinen nicht den Berliner , sondern den Polizeispion gleichen Namens
in Paris , handgreiflichen Angedenkens — scheint von dein Denkzettel ,
den ihm f. Z. die Pariser Genossen als Belohnung für seine eifrige
Amtsthätigkeil zugedacht , wieder hergestellt zu sein . Durch die glänzende
Genugthuung , welche ihm die französisch - Polizei durch die Ausweisung
mehr als eines halben Hunderts deutscher und sonstiger ausländischer

Sozialisten gab , für seinen persönlichen Schaden getröstet , geht er frisch



inib froh wieder an die Arbeit . Er hält die Sozialisten offenbar für
dumm genug , daß sie sich aufs neue von ihm beschwindeln lassen , wenn
er auch freilich dem Frieden nicht genug traut , um sich unmittelbar per -
sönlich an sie zu wenden . Deshalb machte er , als er sich vor einigen
Tagen zu Spionagediensten hier befand , den Versuch , einen hiesigen
Deutschen als Unterspion zur Ausforschung der Sozialisten zu gewinnen .
Er versprach dem Manne eine Stelle in Paris mit Fr . 250 Gehalt
( wahrscheinlich beim internationalen Polizeibureau ) , wenn er sich mit den

Sozialisten einlasse und Bericht erstatte . Der Deutsche war jedoch , wenn

auch kein Sozialist , ein Ehrenmann , und wies dem Polizeischuft empört
die Wege . Mögen die Genossen allerorts , namentlich die an der West -

grenze Deutschlands , welche Lehmann gegenwärtig von Basel bis Ostende
als Kondukteur ( ? Brieftnarder ?) befahren soll , ein wachsames Auge
den Spion haben und ihn gegebenen Falls gehörig bedienen !

Krankreich .
* Der jüngst in Paris stattgehabte sozialistische Kreis -

kongreß von Mittelfrankreich hat die Bourgeoisparteien
aller Farben — sowohl die französischen als die ihrer Gesinnungs -
genossen im Ausland und namentlich auch in Deutschland —

bös aus dem Häuschen gebracht . Wurden auf demselben doch
nicht allein die Forderungen des Sozialismus mit rücksichtsloser
Schärse ausgesprochen , sondern wagten es doch die Pariser Ar -

bester sogar , ihre Sache von allen bürgerlichen Parteien ohne
Ausnahme loszutrennen , sich selbstständig zu machen und , unbc -

kümmert um gleißnerische Ermahnungen wie brutale Drohungen ,
den ersten thatkräftigen Schritt zur Bildung einer unabhängigen
Arbeiterpartei zu thun ! Da ist denn auch nicht zu verwundern ,

wenn alle Register der Feindseligkeit , von der vorgeblichen Gering -
schähung und dem prahlenden Hohn bis zur giftigen Verläum -

dung und grimmigsten Wuth gegen den Kongreß losgelassen wurden ,

ja , wenn gegen ihn sogar das Gros der bürgerlich radikalen

Presse feindlich auftritt . Die Bourgeoisie sieht , wie die sozialisti -
scheu Arbeiter , ihrer alten Schul - und Fraktionsstreitigkeiten müde ,

sich endlich zu einer neuen , mächtigen Partei sammeln ; und die

„ eine reaktionäre Masse " fürchtet mit Recht nichts so sehr , als

die endliche Vereinigung der Arbeiter , mit deren Vollendung ihr
Loos besiegelt ist. Der bürgerliche Radikalismus speziell aber

weiß wohl , daß , wenn es dm Arbeitern , deren Heerfolge ihm
doch seine Hauptniacht gab , einmal gelingt , sich selbstständig zu

machen , — dieselbe für ihn auf alle Zeit verloren und damit

auch seine Tage gezählt sind . Deshalb sehen wir , wie dieselbe
radikale Presse , welche dem vorjährigen Marseiller Kongreß gegen -
über den gnädigen Gönner spielte , den Pariser Kreiskongreß mit

der reaktionären Presse um die Wette bekämpft — für uns der

beste Beweis , welche Fortschritte die Entwicklung der französischen
Arbeiterbewegung seit dem Marseiller Kongreß gemacht hat . Wir

können deshalb unsere Pariser Brüder ob der gegen sie gerich -
teten Angriffe nur beglückwünschen und sie auffordern , auf dem

betretenen Weg rüstig fortzuschreiten .
Der Kongreß theilte seine Beschlüsse wie seine Berathungen

in fünf Theile . Hinsichtlich des ersten Thciles , der „ Haltung
der sozialistischen Arbeiterpartei im Wahlkampf " beschloß er „ in

der Erwägung , daß das politische Handeln ein nützliches Agita -
tionsmittel und die Wahlarena ein Kampfplatz ist, den man nicht
verlassen darf " , die Annahme des von uns bereits

früher im Wortlaut mitgeth eilten sozialistischen
Wahlprogramm K, das von den bekannkn französischen So¬

zialisten : Guesde , Lafargue , Malon rc. unter Mitarbeiterschast
unserer Genossen Karl Marx und Engels ausgearbeitet wurde .

— In Bezug auf den zweiten Punkt , das Eigenthum , formu -

mulirte der Kongreß die sozialistische Lehre mit erfreulicher Klar -

heit dahin : „ daß alle Arbeitswcrkzcuge und Rohstoffe von der

Gesammlheit wieder in Besitz zu nehmen sind und als ein

ungetheilter und unveräußerlicher Besitz in deren Händen zu ver -

bleiben haben . Diese Wiederergreifung ist mit allen möglichen
Mitteln anzustreben . " Die drei übrigen Beschlüsse betreffen die

Abschaffung des Lohnwesens , die völlige bürgerliche , politische
und ökonomische Gleichberechtigung beider Geschlechter und die

unentgeltliche und gleiche wissenschaftliche und gewerbliche Er -

zichung der Kinder .

Zu erwähnen ist noch, daß auch auf diesem Kongreß , gleichwie
in den sozialistischen Parteien anderer Länder , die Revolutions -

Phrasen m ach er nicht fehlten . Dieselben , ganze drei Mann

hoch, nannten sich „ revolutionäre Anarchisten " , thaten furchtbar
grimmig in ihren Reden , beschränkten sich aber bei den Ve -

schlössen daraus , jedes politische Handeln um jeden Preis zu ver -

neinen . Der Gegenstand ihrer besonderen Anfeindungen war

natürlich das Wahlprogramm ( welches vom gleichem Standpunkt
aus vomanarchistischenGenfer « Revolte » und der im gleichen Fahr -
Wasser segelnden Londoner „Freiheit " bekämpft wird , während es

in der ganzen übrigen sozialistischen Presse im allgemeinen sym-
pathisch aufgenommen wird ) ; die Leute nannten es reaktionär ,

verrätherisch , entwürdigend u. dgl . m. Und doch hat sich der

Kongreß gerade durch die « Programm — wie die «Egalile »
mit Recht sagt — als wahrhaft revolutionär bewiesen , „ weil

er , anstatt sich damit zu begnügen , von der Revolution zu reden ,

für die Vorbereilung dieser unausweichlichen Revolution durch die

T h a t gesorgt und nach der Möglichkeit geforscht hat , die Streit -

macht , welche sie vollbringen muß, zu organisiren . Er har sich
weit revolutionärer gezeigt , als jene ewigen Maulrevolutionäre

( revolutiouuaires de langue ) , die nur ihren Mund voll Schieß -

zeug und Dynamit haben , die aber sicherlich ohne die Schuld
irgend einer revolutionären That sterben und niemals andere

Mariyrer als die ihrer gegenseitigen Schwatzhaftigkeit sein werden . "

So unserer wackerer Kampfgenosse , das Organ der „ revolu -

lionären Kollektivisten " . Seine Worte passen genau auch auf

gewisse außerfranzösische „Rcvoluzcr " , die weit vom Schuß nicht

genug schreckliche, reaktions - mordende Reden halten können , um

dann diejenigen , welche weniger schwätzen , aber desto mehr wirk -

lich revolutionär handeln , zu verdächngen und zu beschimpfen !

— Einen Tag nach Schließung dcS Pariser Kongresses , am

26 . Juli , eröffnete der Kreiskongreß von SüPfrank -

reich in Marseille seine Sitzungen .

L, x Paris , 29 . Juli . Der Rausch de « 14. Juli hat sich endlich
wieder verslitchtigt und der gesunde Sinn der Bevölkerung beginnt wieder
die Oberhand zu bekommen . Das seig - rohe Porgehen der Regierung

gegen die ausländischen Sozialisten , das im Fcstjubel kein Mensch be-

merkt , wird jetzt in seiner Schändlichkeit mehr und mehr erkannt . Ra -

nentlich erinnern sich einige Blätter auch daran , wie die deutschen So -

ialistcn 1870 die einzige Partei waren , welche sich dem Krieg und der

Annexion Elaß - LothringenS widersetzte , und daß es deshalb doppelt un -

viirdig sei, gerade die Männer dieser Partei zu versolgeu und durch

ganz Frankreich zu Hetzen. „ Wenn die Regierung der Republik in ihren
Adern nur ein wenig französisches Blu : hätte — schreibt der „ Intransi -
geant " , so würbe sie diese großherzig «' ! Männer , welche , ' elbst aus Ge-
fahr ihrer Freiheit , nicht aufhörten , zu Gunsten Frankreichs einzutreten ,
mit Begeisterung ausnehmen . " Die Regierung wird deshalb von einem

Theil der Presse scharf angegriffen , was sie freilich bisher an der Fort¬
setzung ihrer Polizeithatcn durchaus i >hr gehindert hat ; denn noch aller -
neuestens sind mehrere russische und eiij italienischer Sozialist ausgewiesen
worden und sie sollen noch keineswegs die letzten sein . Aber die Tage
der Regierung sind gezählt und es geht mit ihrer Herrlichkeit rasch ab-
wärts . Die radikalen Blätter , welche «feil einem halben Jahre wie Pilze
aus der Erde wachsen und immer energischer werden , verdrängen fast
vollständig die halbwarmen nicht Fisttf und nicht Fleisch sein könnenden
Blätter , während die bonapartistischsi ? Leitungen , welche noch voriges
Jahr einen ziemlichen Einfluß auf die hauptstädtische Bevölkerung aus -
übten , fast ganz erdrückt sind . Es fehlt nur noch , daß Paris ein voll -

ständig sozialistisches , täglich erscheinendes Blatt bekömmt *) , dann dürsten
die Tage von Gambetta ' s Herrlichkeit bald zu Ende sein . — Uebrigens
geht es damit so wie so rasend bergab . In der äußeren Politik wollen
dem großen Leo sogar seine eigenen Kampfhähne nicht mehr folgen und

machen ihm den Vorwurf , daß er in der Orientsragc Frankreich in eine

sehr schiefe Haltung gebracht habe . ! Ju seinem Wahlkreise Belleville
hielt der große gefeierte Redner , wie zum Abschluß des Rationalsestcs ,
ein eigenes Fest , speziell um für die ausgetrocknete Lampe seiner Popu -
larität neues Oel zu gewinnen , und die Früchte seiner angestrengten
„staatsmännischen " Thätigkeit , sowie seines letzten Eintretens für die
volle Amnestie , einzuheimsen . Doch die- Wähler de « LO. Arrondissements
waren recht undankbar und hatten für die fast unglaublichen Anstreng -
ungcn und Geldkosten , welche dieses Fest dem zukünstigen Präsidenten
der Republik und seiner Ktique verursachte , wenig Verständniß , indem
ihnen das „ vive Gambetta " in der Kehle stecken blieb uiULpigii siast
dessen überall den höhnischen Zuruf h zt . ' - aVor - u "5Tt. Omn -
betta " und die Antwort darauf „et�hue . Trinquet ? " ( Frau des

Galeerensträflings und kürzlich zum Gemeinderath gewählten Trinquet ,
dessen Wahl von den Werkzeugen GaMbetta ' s annullirt wurde ) . Zum
Danke für all das Schöne und Gute werde » die Wähler bei den kilnf -
tigen Wahlen den Herrn Gambetta zu Hause schicken ! Undank ist der Welt

Lohn !

Nordamerika .
* Wir haben vor einiger Zeit von der , gegenwärtig alle

Debatten der sozialistischen Partei der Vereiiligten Staaten be -

herrschenden Streitfrage : Gutheißung oder Verwerfung
der auf der Chicagoer Arbeiterkonvention zwischen
den Greenbacklern und den Sozialisten geschlos -
senen Vereinbarung , — Mittheilung gemacht und die

Gründe , welche eines der hervorragendsten Organe der amerika -

nischen sozialistischen Presse , die „ New Aorker Volksztg . " , für die

Annahme anführte , mitgetheilt . Dieselben fanden jedoch in Ame -

rika selbst nur sehr getheilten Beifall , jg der Eindruck , den wir

aus der Gesammlheit der uns zu Gesicht kommenden amerika -

nischen Blätter gewinnen , ist der , daß sich die Mehrheit der

Partei gegen die Vereinigung ausspricht . Die Opponenten sind
der Ansicht , daß sich die Partei durch Billigung des besprochenen
Abkommens prinzipiell vergeben würde und daß man sich durch
ein Kompromiß mit den Greenbacklern nur koinpromittiren und

schaden könnte . Die Entscheidung wird der Verfassung der Partei
gemäß durch eine Urabstimmung der ganzen Parle ! gettoffen
werden . Bis dahin ist es natürlich das Recht beider Theile , ihren
Standpunkt in freier Berathung nach Kräften zur Geltung zu

bringen . Als unbedingt verwerflich . muß deshalb das Vorgehen des

Chicagoer Lokalvorstandes bezeichnet werden , welcher die Genossen
Grottkau ( Redakteur der Chicagoer „ Arbeiterz tg . " , früher in

Berlin ) , Petersen , ( Redakteur des skandinavischen Parteiblattcs

„ Den nye Tid " ) und Bartels wegen ihrer Agitation gegen die

Vereinbarung aus der PaAei ausschloß . Die Empfehler des

Kompromisses mit ' den Greenbacklern hoben damit ihrer Sache
einen schlimmen Dienst erwiesen ; denn sie handelten prinzip -
und organisationswidrig , indem die Chicagoer Vereinbarung nichts
als ein Vorschlag ist, der erst nach erlangter Billigung durch
die Urabstimmung für die Parteimitglieder verbindlich wird .

Zahlreiche Genossen . haben deshalb mit Recht gegen diese ver -

werfliche Maßregel der Leidenschaft energischen Protest erhoben ,
und nicht die w' derrechtlich Ausgeschlossenen sind es , welche in

der Partei Schaden leiden .

Sprechsaat .

Erwiderung .

In Nr . 20 d. Bl . wird in einer Korrespondenz au « Hamburg über
meine Person die unrichtige Behauptung aufgestellt , ich schulde dem
Drucker der hiesigen „Gerichtszeitnng " für den Druck des „Zirkel " 1400
Mark . Ich bemerke hierzu , daß ich keinerlei Eigenthnmsrccht an diesem
Blatte besessen , sondern nur Redakteur desselben war , woraus sich ganz
von selbst ergibt , daß nicht ich die angeführte Forderung — ganz ab
gesehen , daß der Berichterstatter dieselbe um einige Hunderl Mark zu hoch
angeschlagen — schulden kann , sondern besten Falls doch nur der Ver¬
leger des angesührten Blatte «. Wie mir derselbe aber mittheilt , verwei -
gert er aus dem Grunde jegliche Zahlung , weil er eine Gegenrechnung
an den Trucker der „ Ger . - Ztg . " von fünffacher Höhe geltend zu machen
hat . — Was den „prinzipiellen " Angriff belrifft , die „Deutsche Warte "
hätte das Programm des „Staatssozialist " „ ohne jeden Kommentar " und
mit dem ausdrücklichen Bemerken abgedruckt : Stöckcr sei ein „ hoch -
achtbarer tüchtiger Arbciterfreun d" , so ist das eine be-

wußte Unwahrheit . Da « Gegentheil ist der Fall .
Weiterer Vertheidigung will ich mich enthalten , da Hierselbst allgemein

behauptet wird , der „ Sozialdemokrat " nehme keine Entgegnungen ans ; **)
würde mich aber sehr freuen , wenn ich in unbeschränkter Weise einmal
unsere ( ?) Ansichten im „ S . - D. " zum Ausdruck bringen könnte . **"*)

Wilhelm Körner .

Warnung .
Tie Parteigenossen allerorts im Auslande werden hiemit vor einem

gewissen Raspe von hier gewarnt , welcher jüngst aus Belgien aus -
gewiesen und dabei fälschlich als Sozialist bezeichnet wurde . Raspe

•) Wie wir von anderer Seit « vernehmen , wird nnsre Frennd und Genosse Malon
in Bälde ein sozialistisches Tageiblal » in Paris herausgeben , welches den Namen
„La Lutte sociale ", Organe du Parti ouvrier *- «! ) « sociale Kamps, Organ der Arbeiter¬
partei ) suhren wird . Wir werden ein baldiges Erscheinen des Blattes mit grosser
Freude begriissen. d. R.

••) Ter Einsender gebraucht da «ine sehr saul « Ausflucht , durch die er seiner Sache
zuverläsfig nicht nützt. Die erwähnte Behauptung lann aus dem einfachen Grund
nicht „allgemein " gltheilt werden , weil uns von den zahlreichen Genossen und
Lesern dortselbst noch nicht - ine Zeile zugegangen ist, welche nicht Ausnahme ge-
funden hätte . x. pj.

" *) B- rfieht der Einsender darunter . Zdass er seine Ansichten «der die Wirthschaft ».
resorm , über TabalSmonopol . Zollanschluss u. dgl. im „Eozialdem . " zum Ausdruck
bringen will , so steht dem� — vorausgesetzt , dass ei vom sozial - demokra -
tischen Standpunkt ans geschieht und dass die Arbeit von genügendem Interesse
ist — selbstverständlich nichts entgegen . Haben wir doch im Gegentheil wiederholt
zur bffcntlichcn Besprechung dieser wichtigen Fragen , von den verschiedenen Stand -
punkten aui . ausgesordert . > D. R.

war hier wegen seines schSudlichcn Lebenswandels von jedem anständigen
Menschen , am meisten aber von den Sozialisten gemieden . Er ist an eine
Prostituirte verheiratbel und llißt sich von ihr unterhalten ; er selbst aber
trieb dahier Seelenverkauf , indem er Mädchen an die belgischen Bordelle
verhandelte . Bor einiger Zeit flohen er und seine Frau wegen eines ge-
meinen Vergehen «, welche « letzterer ein Jahr Zwangsarbeit eingetragen ,
nach Belgien , vou npd sie . aber nach kurzer Zeit wieder , und zwar wegen
ihres Herumziehens , ausgewiesen wurden . Leider gelang es den Beiden
dabei , sich als versolgte Sozialisten aufzuspielen und einige Genossen in
Antwerpen und Brüssel durch Herauslockung vou Unterstützungen zu be-
trügen . rVL ■ t > . . .

Mögen sich die ÄenWeil allerwart « vor den beiden Schwindlern , mit
welchen wir und die sozialistische Partei nicht das Geringste gemein haben
und ihres ichändlichcu Lebenswandel wegen selbstverständlich nicht « gemein
haben können und ihnen im Betretungssall nicht nur die
Thüre weisen , soicherst - sie auch zur Warnung vor allen als das , was sie
sind , brandmarkerl ,

Essen , 22. Juli 1880 .

Die Essener Parteige nosseiL

Aufruf .

Gegen den seit eirnget Zeit hier aushältlichen , sich als Sozialisten ge -
beikdeu und in den »vrteikreisen verkehrenden ehemaligen RedaktenL
der. „ Bayrischen Zeitmiff ' , L. R. Schau fett aus München , werden
' >oii hiesigen und Mittchdier Genössest Anklagen erhaben , welche , weiul

' ue kc>u Genannien « Ur ein bewußte « Werkzeug der
R- kttttön ttn n c11Kr. � ilui ein für alleUial vom Verkehr mit Sozia -
listen ausschließen müßten . Ter Internationale Arbeiterverein hat infolge
dessen und nachdem ec. Schausert in eine Sektion des Arbeiterbundes ,
den hiesigen Deutschen Arbeiterverein , eingetreten war , im Interesse der
Sicherheit der Partei unter » 22 . Mai die Niedersetzung eines Unter -
suchuugs - Ausschusies zur Untersuchung des politischen Vorlebens des
Schausert beschlossen und den Deutschen Arbeiterverein zur Theilnahme
an demselben ersucht . Nachdem jedoch Schausert aus dies Vorgehen des
Intern , Arb . - Ver . sofort ans dem Deutschen Ver . ausgetreten war , lehnte
letzterer ab, sich mit der Sache des Schausert noch weiter zu befassen .
Mittlerweile verlangte Schausert unterm 26. Juni in einem Briefe an
die Redaktion des „ Sozialdemokrat " — welcher ans Grund de « vorlie -
genden schweren Verdachtes vor Schausert gewarnt hatte — selbst eine
Untersuchung , zu welcher er seinerseits drei Ausschußmitglieder benannte .
Der Intern . Arb . - Ver . ging am 17. Juli auf diesen Antrag ein . Sobald
jedoch dieser Beschluß gefaßt und bekannt geworden war , erklärte Schausert
am 18. Juli plötzlich , daß er sich auf eine Untersuchung nicht einlassen
werde .

Da nun Schausert durch das systematische Zurückweichen vor jeder
Untersuchung die gegen ihn vorliegenden Verdachtsgründe nicht vermin -
derl , sondern vermehrt hat , da anderseits die Anklagen gegen ihn noch
mehr gewachsen sind , so beschloß der Intern . Arb . - Ver . in seiner General «
Versammlung vom 31 . Juli , daß die von ihm gewählten Untersnchungs -
ausschuß - Mitglieder ohne Rücksicht aus die Nichttheilnahme de « Schau -
sert als Untersuchungsausschuß in Thätigkeit treten und die Untersuchung
mit möglichster Beschleunigung durchzuführen haben . Infolge dessen hat
sich der unterzeichnete Ausschuß unterm 31 . Juli konstiluirt und eröffnet
hiemit die öffentliche Untersuchung über das poli -
tische Borleben de « «c. Schausert .

Gegen Schausert ist die Anklage erhoben : 1) daß er nicht , wie er vor -
gibt , ein alter Parteigenosse , ja Vertrauensmann der sozialistischen Arbeiter -
partei sei, vielmehr von den Münchener Genossen stets mit Mißtrauen
betrachtet wurde und sich auch , namentlich in der von ihm redigirten
„ Bahr . Zeitg . " stets als offenbarer Reaktionär , ja als speichelleckerischer
Anhänger des Königthums gezeigt habe ; 2) daß er nach eigenem Ge -
ständniß gegenüber verschiedenen Münchner Genossen in dauernden
Beziehungen zu der München er Polizei gestanden
habe ; 3) daß er hier in Zürich smvohl einzelne ' - Gckuossen . als dem
„ Sozialdemokrat " mit Denunziation bei den Behörden gedroht hat ; und
4) daß er aller Wahrscheinlich keil nach auch hier noch
mit der deutschen Polizei in Verbindung steht .

Die Parteigenossen allerorts , welchen über diese Anklagen , sowie über
das politische Vorleben des Schausert überhaupt , sür oder gegen »
etwas bekannt ist, werden hiedurch ausgefordert , hiervon dem unterzeich -
neten Untersuchungsausschuß — unter der Adresse I . Kappes , Kuttelgasse
Nr . 3, Zürich oder irgend einer andern bekannten Parteiadresse — um¬
gehend Mittheilung zu machen , damit derselbe im Stande ist , in Bälde
ein unparteiisches Urtheil zu fällen .

Mit sozialdemokratischem Gruß l

Zürich , den 2. - August 1880 .

Der Ilntersuchuugs - Ausschuß :
Dolinski . Kappes . T auscher .

Briefkasten
der Redaktion , ckste : Ihre Dichtungen mit Interesse gelesen ,

Aufnahme jedoch nicht möglich , da wir nur kurze , unmittelbar wirkende

polit . Gedichte bringen können . Spätere Herausgabe ebenfalls unmöglich ,
da wir mit Verlagsarbeilen überhäuft sind und sich auch Ged . zum geh .
Vertrieb am wenigsten eignen .

der Expedition : W. G. St . —- P. : M. 3, — . 3. Qu . erh . 14 mit
31 nachges Störung liegt nicht au uns . — Redhat : M. 18. 50 . gut -
gebracht . 55 ic. fort . M. 31 : M. 14. — erh . Gänzliche Abwicklung des
Alten unerläßlich . — W. U. Sic . B. : Ersatz mit 31 abgerückt . Bf . v. 1/8 .

hier . E. gelöscht . — Bürger Hufeisen : Addr . erh . „ Wie henßt — llnsiuu ? "
— In der Roth frißt der Teufel Fliegen , wenn der Braten fehlt . —

F. A. S . R. V- - Fr . 20 . — Ab. pr . Ende 80 . durch Vlksbchhdlg . erh .
Avis abges . — Kuörke : Bf . v. 21. u. 2Ä 7. inhaltl . genau vorgemerkt .
Alle « richtig erhalten . Quitt , v. „ Rotheu " , siehe 20 . — Reichsmaulwurf :
Alles durch B. besorgt worden und von uns weiter . Nr . 26 d. Tagw .
73 haben Ihnen zusertigen lassen . — Theodor Sturm : M. 20 — hier . Ihr
Guthaben M. 2. 20 Flgbl . gratis . Alles wohl ! — — or — er — ensdf .
6. fl. 1. 70 . Ab. 3. Qu . erh . Hat recht lauge gedauert bis „ Bruder

Langfinger unsriges " — angebis sen hat auf — „ Abführmittel unsri -

ges " ; — wohlbekomms ihm ! — - s - P- shimmeldonn - - — : Israel bittet
um Wauzentod ; erhöre es ! 30 u. 31 p. Xbb . abgerückt . Bf . v. 21 . p .
hier . — Fürth Ulk ? ? ? : M. 15 . — s. d. Opfer d. S. - Gesetz u. M. 10 . —

Flgschfds . siehe später Fondsquittuugen in Nr . 33 . Auftrag mit 31 be-

sorgt . — Nürnberg : M. 115 . — „Arbeitergroschen " durch S. von der
alten Garde s. d. Opfer d. S. - Ges . siehe nochmals in Nr . 33 Haupt -
quittugg . — Rothkehlchcn : Brs . v. 28. /7 . u. P. K. erh . Nachlfrg . u. 25

mehr niit 31 fort . „ A. d. d. V. " auswärts schwimmen lassen , wenn Euch
nicht zusagend . — Merbeller : ö. fl. 1. 70 . Ab. 3. Qu . erh . Das ge-
wünschte 1000 kostet ö. fl. 4. — Franca dort . — L. A. Mbrg . : M. 3. —

Ab. 3. Qu . durch S . erh . 1 Ladung „Lebenswecker " abgg . mit 31 .

Preis siehe Nr . 9 im Ausruf . — Rothhaut Dr . Drucksachen briefl . erh .
u. nun zum Zweitenmal 50 Cts . Strafporto bezahlt . Freundl .
Dank und ein aufrichtiges Donnerwetter über solche indianerhafte Fa -
selei ! — Gustel : Wunsch suchen zu erfüllen . Nachrichten und Bitte um
—» Addr . durch R. erhallen ? Eilt ! — Zünder : S. W. M. wird uns
als gut empfohlen . — H. Dz. : M. 3. — Ab. 3. Qu . erh . — E. I . P. — ey :
M. 3. — Ab. 3. Qu . erh . - T. 43 : M. 1. 65 für Schft . ic, erh . Abzug
gebilligt . Brf . v. 1. /8 . mit Signal eingetroffen . Kleine Sdg . war fort ,
wurde nachträglich noch an F. dirigirt . Größere Sdg . nur gegen Baar .
20 Pfg . Expreßporto erbeten . — Psaffenfeind , G. St : ö. fl. 2 . — Ab.
3. Qu . ic . erh . — Dr . Eisele : Bs. v. 1/8 . erh. Alles besorgt . Freilich
Sch : Hast ihn ja selbst dahin rubrizirt . Bs . abgg .

Schweiz. Verein » buchdrucket ei Hattingen . Zürich .
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